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entfernt von einer Inflationsge-
fahr. Diese angebliche Geldflut
waren Kredite der Zentralbank an
Geschäftsbanken – Geld, das defi-
nitiv nicht in die Realwirtschaft
gelangt ist. Die Immobilienpreise
müssten also eher zurückgehen,
weil die Inflationsrate gering ist.
Das Suggerieren einer drohenden
Hyperinflation verstärkte den
Immobilienerwerb und führte zu
einem künstlich aufgeblähten
Anstieg der Immobilienpreise.

Es ist davon auszugehen, dass
die Preise weiter auf einem
hohem Niveau bleiben, weil wir
langfristig niedrige Zinsen haben
werden. Und es ist allzu logisch,
dass in dieser Phase aufgrund
mangelnder Anlagealternativen
vermehrt in Immobilien inves-
tiert wird. Besonders institutio-
nelle Anleger haben einen hohen
Anlagedruck. Die heutigen Ren-
diten von Bundesanleihen von

unter 1% führen dazu, dass Immobilien verstärkt nach-
gefragt werden. Der Zustrom an Geld wird weiterhin stabil
bleiben. Man kann seit zwei Jahren verstärkt wahrneh-
men, dass Banken höhere Beleihungsausläufe akzeptie-
ren und die Margen der Banken stark abnehmen. Banken
finanzieren im gewerblichen Bereich aggressiver. Das
heißt für die Immobilienwirtschaft: Die Party kann wei-
tergehen – jedoch nur solange das Zinsniveau so niedrig
bleibt.

D ie Zinspolitik der Euro-
päischen Zentralbank
wirkt sich aus. Auch auf

die Immobilienwirtschaft. Mit
Mario Draghi hat Euroland einen
Notenbankchef, der mit seinen
Zinssenkungen klar signalisierte,
dass er die Zinsanhebungen sei-
nes Vorgängers Jean-Claude Tri-
chet für falsch hielt. Er kurbelte
mit seinen Maßnahmen die Wirt-
schaft an und baute Vertrauen
auf. Seine Aussage „whatever it
takes“ ging im Juli 2012 um die
Welt. Mit dem monatlichen Anlei-
hen-Ankaufsprogramm in Höhe
von 60 Mrd. Euro, Quantitative
Easing (QE) genannt, hat Draghi
große Erwartungen geschürt und
eine Aufwertung des US-Dollars
bewirkt, was sich positiv in den
deutschen Exportumsätzen nie-
derschlägt.

Draghi hat mit seiner Verbal-
politik und Maßnahmen wie QE
absolut richtig gehandelt. Die Banken gesunden und die
Wirtschaft wächst wieder – Themen, die auch die Immo-
bilienwirtschaft betreffen. Diese wurde allerdings wie alle
anderen durch Aussagen von Volkswirten und Medien-
vertretern in der Vergangenheit in die Irre geführt. Seit
Mai 2010 gab es die Annahme, dass die Notenbank die
Presse anwirft und wir mit Geld nur so überschwemmt
werden. Das war völlig falsch. Das Geldmengenwachstum
war in Wirklichkeit unterdurchschnittlich. Wir waren weit

Die Party geht weiter
Die Politik des billigen Geldes von EZB-Präsident Mario Draghi hält
Kurt Neuwirth, Geschäftsführer von Neuwirth Finance, für richtig. Eine
reelle Inflationsgefahr habe trotz entsprechender Warnungen zu
keinem Zeitpunkt bestanden. Die Immobilienwirtschaft darf sich weiter
über die zinsinduzierte Sonderkonjunktur freuen.

Kurt Neuwirth. Bild: Neuwirth Finance

BIM der Bundesarchitektenkammer
ebenso wie die Akademie für Fort- und
Weiterbildung der Bayerischen Archi-
tektenkammer intensiv mit dem Thema
Building Information Modeling. Die
Herausforderung wurde also längst
erkannt. Im Interesse aller Architektin-
nen und Architekten gilt es jedoch, die
Entwicklung nicht nur konstruktiv, son-
dern auch kritisch zu begleiten.

Denn eine eindeutige Definition
des Begriffs BIM gibt es in Deutsch-
land bislang nicht. Ebenso wenig exis-
tiert eine relevante Anzahl Referenz-
projekte. Mit diesem Klärungsprozess
befasst sich seit Februar 2015 die pla-
nen und bauen 4.0 GmbH ebenso wie
das Deutsche Institut für Normung

(DIN). Beide Aktivitäten werden von der Bundesarchitek-
tenkammer begleitet.

Für das Gelingen von Planungen nach einer der BIM-
Methoden ist es zudem wesentlich, dass sie in der Projekt-
abwicklung durch alle Leistungsphasen bis zum Betrieb
eines Gebäudes angewendet werden kann. Da das Spek-
trum der unter dem Begriff BIM angebotenen Methoden
bisher nicht der in Deutschland etablierten Planungskultur
einschließlich der Vergabe- und Haftungssystematik ent-
spricht und auch mit den Regelungen der Honorarordnung
nicht ohne weiteres korrespondiert, setzt dies Änderungen
voraus, damit die Stärke des deutschen Vergabewesens (die
Trennung von Planung und Ausführung) auch bei der
Anwendung einer der BIM-Methoden sichergestellt ist.

Vor diesem Hintergrund muss es daher zunächst
darum gehen, Verfahrensabläufe von Großprojekten im
Hinblick auf den Einsatz einer der BIM-Methoden zu
untersuchen. Der Einsatz von Leitfäden und Arbeitshilfen
ist sicher ebenso notwendig wie erfolgreiche Referenzpro-
jekte. Verfehlt sind dagegen Maßnahmen, die verfrüht
und ohne belastbare Erfolge auf eine Marktdurchdrin-
gung und verpflichtende Einführung von BIM abzielen. 

I n der IZ 30/15 vom 30. Juli 2015
stellt Michael Küpper fest, dass
deutsche Architekten ein Talent

dafür hätten, umwälzende Entwick-
lungen zu verschlafen. BIM sei hierfür
das jüngste Beispiel. Überdies weigere
sich die Bayerische Architektenkam-
mer bis heute, ihren Mitgliedern klar-
zumachen, dass sie die künftigen
Herausforderungen besser annehmen
sollten, wollen sie nicht zum bloßen
Datenlieferant degradiert werden.

Es geht der Bayerischen Architek-
tenkammer in keiner Weise um eine
„Verweigerungshaltung“, sondern viel-
mehr um die Notwendigkeit, die Vor-
züge von BIM auf Basis von belastbaren
Referenzen und Untersuchungen zu
erkennen, drohende Nachteile zu benennen und zu vermei-
den. Bereits seit 2013 beschäftigen sich die Projektgruppe

BIM nicht „blind“ einführen
Rudolf Scherzer, Architekt und Stadtplaner sowie Vizepräsident der Bayerischen Architektenkammer
(ByAk), warnt vor einer unkritischen Haltung gegenüber Building Information Modeling (BIM). 

Rudolf Scherzer. Bild: ByAk

„Wir haben doch alle einen Bildschirm in unserer Tasche.
Bankfilialen sind Mausoleen.“

Jay Sidhu, CEO von Customers Bancorp, glaubt nicht an die Zukunft der klassischen Bankfiliale.

ANZEIGE

 Senden Sie Ihre LESERBRIEFE an:

 

 

leserbrief@iz.de

Bitte geben Sie Ihre vollständige Adresse an.

Die Redaktion behält sich die Kürzung vor.

Warburg-HIH verkauft Falcon-Portfolio
Der nächste Portfolioverkauf bahnt sich an. Warburg-
HIH Invest wirft sein mehr als 700 Mio. Euro schweres
Immobilienpaket Falcon auf den Markt. Seite 4

TH Real Estate plant Verdoppelung
Auch ohne zusätzliche Hilfe durch den Ex-Jointven-
ture-Partner Warburg-HIH Invest will TH Real Estate-
sein Deutschlandportfolio verdoppeln. Seite 7

Einkaufen zum Achtfachen
Einige kleinere Immobilien-AGs lassen sich allerhand
einfallen, um günstig an Objekte zu kommen, und spe-
zialisieren sich z.B. auf kleine Fachmarktzentren in der
ostdeutschen Provinz. Seite 9

Karrieremesse Expo Real
Die Messe bietet in diesem Jahr wieder eine Fülle von
Netzwerkterminen für Berufseinsteiger und Young
Professionals. Während des CareerDays gibt es erst-
mals ein Headhunter-Special. Seite 10

Mieterstrom vor dem Aus?
Die Bundesregierung will der KWK-Zulage an den 
Kragen gehen. Der Wohnungsverband GdW und Ener-
giedienstleister sehen dadurch künftige Mieterstrom-
projekte in Gefahr. Seite 11

Investoren suchen das Risiko
Die Risikoneigung von Investoren in großflächige Ein-
zelhandelsimmobilien steigt. Das ist eines der Ergeb-
nisse des zehnten Hahn-Reports. Nur 20% der Markt-
teilnehmer gestehen der Konkurrenz „rationales Ver-
halten“ zu. Seite 12

Was der Sachverständige sagt, das gilt
Um die Kosten einer Mängelbeseitigung festzustellen,
braucht es oft einen Sachverständigen. Die Arbeiten,
die dieser für erforderlich hält, darf dann auch der Auf-
traggeber für notwendig halten – und die Kosten dafür
einfordern. Seite 14

Wohnquartier statt Garnisonsstandort
In Leipzigs Norden kommt die Entwicklung eines lange
brachliegenden Kasernengeländes an der Olbricht-
straße endlich in Gang. Für über 150 Mio. Euro sollen
dort 350 Wohnungen gebaut werden. Seite 19
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2,5 Mrd. Euro
pumpt die chinesische Bank ICBC der französischen
Hotelgruppe Louvre Hotels für deren Expansions-
pläne. Der deutsche Hotelmarkt steht dabei im
Mittelpunkt. Seite 8
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Christian Helten findet Gefallen an zerfallenen Gebäuden
in München, 10.9.2015.

München hat weder Zeit noch Platz für Orte, an denen
sich Unkrautwurzeln langsam durch Stahlbeton fressen,
an denen Gestrüpp rostige Gleisbrachen überwuchert
und halb abgerissene Gebäudegerippe wochenlang auf
ihr Ende warten. Deshalb ist es so ein wohltuendes Ereig-
nis für das Auge, wenn es mal eine Weile Zeuge des Zer-
falls werden darf. Und deshalb mischt sich in die ange-
nehme Rührung und Schwermut, die einen beim Betrach-
ten dieser Gebäude erfassen, irgendwann noch eine
andere Art von Schwermut: darüber, dass es bald wieder
vorbei sein wird mit der morbiden Unterhaltung. Dass
dann wieder strahlende Neubauten die Straßen säumen
werden, die „Schwabinger Tor“ heißen oder „Baumkir-
chen Mitte“ oder „Bavaria Towers“. Und dass dann
Gedanken an Apokalypse wieder ganz weit weg sind.

Wohntürme lösen nicht das Wohnungsproblem, meint
Rainer Schulze, 9.9.2015.

Stadtplanung ist in diesen Zeiten kein Vergnügen. Die
größte Herausforderung lautet, das Wachstum zu bewälti-
gen, ohne dass die Lebensqualität sinkt. (...) Die Stadt von
übermorgen wird auf jeden Fall höher verdichtet sein. Es
gibt mehr Wohnhochhäuser, ein neuer Rahmenplan für die
vertikale Entwicklung der Stadt wird über kurz oder lang
nötig sein. Aber die hochpreisigen Wohnungen in den Tür-
men werden die Probleme auf dem Wohnungsmarkt nicht
lösen.


